


„Da hinten an der Unterführung, da gehe ich nicht gerne durch. 
Da liegt immer Müll und es stinkt. Häufig sind da auch so komische 
Leute. Die haben mich auch schon angequatscht. 
Ich gehe lieber hier rechts, die Straße hoch und dann hinten über den 
Überweg. Der Weg ist weiter, aber da fühle ich mich wohler.“
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Förderung:
Das Vorhaben wurde gefördert durch das BMBF im Programm: 

„Anwender – Innovativ: Forschung für die zivile Sicherheit“

Projektlaufzeit: 1. April 2019 bis 31. August 2021
(inkl. coronabedingter Verlängerung)



Gesamtziel des Vorhabens:
Verbesserung von Sicherheitslage und Sicherheitsgefühl von 

Kindern und Jugendlichen im urbanen Raum



Projektursprung in der Städtebaulichen Kriminalprävention (SKP)

Öffentliche Räume sollen für alle Gruppen von Nutzer:innen attraktiv und sicher (gestaltet) sein. 

(Ältere) Kinder und Jugendlichen bleiben bei Planung und Gestaltung des öffentlichen Raums 
mit ihren Bedürfnissen häufig unberücksichtigt und werden selten direkt dazu befragt und in 
Planungsprozesse eingebunden. Jugendliche werden häufig eher als „Störfaktoren“ betrachtet.

Die Sicherheitsbedürfnisse von Kindern und Jugendlichen im öffentlichen Raum wurden 
bislang selten gezielt erfasst. Geeignete Methoden dafür fehlten.



Motivation

Sicherheitslage und Sicherheitsgefühle 
von Kindern und Jugendlichen im Quartier 
von verschiedenen Seiten beleuchten und 
Forschungslücken schließen 

Die Berücksichtigung der Bedürfnisse von 
Kindern und Jugendlichen als unter-
repräsentierter oder nur indirekt 
repräsentierter Nutzergruppe im städti-
schen Raum stärken

Zielgruppengerechte Möglichkeiten für 
die Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen an urbanen Planungs-
prozessen schaffen

Sicherheitsbelange von Kindern und 
Jugendlichen in der polizeilichen 
Präventionsarbeit verankern, 
insbesondere in der städtebaulichen 
Kriminalprävention 

Im Mittelpunkt: 
Kinder und Jugendliche

• Bedürfnisse, Ängste, 
Erfahrungen

• Psychosozial gesunde 
Entwicklung

• Objektive und subjektive 
Sicherheit 

• Selbständige Nutzung des 
Stadtraums



Zielgruppen und Anwender:innen

Im Mittelpunkt: 
Kinder und Jugendliche

Altersgruppe ca. 8 bis 16 
Jahre

Polizei

Jugendarbeit

Stadtplanung

Sozialarbeit

Schule

Verkehrsplanung

Kommunale Präventionsgremien



Verbundstruktur

Anwender: 
Kinder- und Jugendhilfe

KIJUB Steglitz-
Zehlendorf

Wissenschaftspartnerin
Psychologie/ Methoden:

Universität Hildesheim

Anwenderin:
Polizei/LKA Berlin

und örtliche 
Dienststellen

Wissenschaftspartner
Stadtplanung/
Kommunen:

Difu Berlin

Erfahrungen
Kompetenzen

Netzwerke
Umsetzungspotentiale

Assoziierter Partner/
Verwaltung:

Bezirksamt Steglitz-
Zehlendorf



Ablauf des Vorhabens

AP 1 + AP 2 Grundlagenaufbereitung
(Furchtempfinden Kinder/Jugendliche,
Bestehende Ansätze der Beteiligung)

AP 3 + AP 4 Untersuchungsräume
(Detailauswahl der Untersuchungsräume, 
Kriminalitätslagebilder und Raumanalysen)

AP 5 Zusammenstellung Instrumentenkoffer
(Entwicklung geeigneter Instrumente)

AP 6 + AP 7 Praxistest der Instrumente
(gestufter Feldtest, Überarbeitung und  
Anpassung der Instrumente)

AP 8 + AP 9 Finalisierung
(Methodenhandbuch und ergänzende 
Materialien)



Die Untersuchungsräume

Berlin



Im Fokus: Methodenentwicklung

Ziel: Entwicklung eines praxisgeeigneten „Instrumentenkoffers“

mit erprobten Methoden zur Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 

in Bezug auf ihre Sicherheitserfahrungen im öffentlichen Raum.

Für wen?

• Polizeiliche Kriminalprävention

• Kommunale Prävention

• Kinder- und Jugendarbeit

• Quartiersarbeit

• Stadtplanung

Der Prozess der Methodenentwicklung wird in einem späteren Vortrag detailliert erläutert.



Methodentests

• 10 Aktionen mit 19 Methodentests
(in Grund- und Oberschulen, Jugendfreizeiteinrichtungen, in einer Gemeinschafts-
unterkunft für Geflüchtete und im öffentlichen Raum)

• 179 mitwirkende Kinder und Jugendliche im Alter von 7 bis 21 Jahren (teilweise an 
mehreren Tests beteiligt)

• 8 geplante Aktionen mit ca. 160 Teilnehmenden konnten aufgrund der coronabeding-
ten Schließung von Schulen und Jugendfreizeiteinrichtungen nicht durchgeführt 
werden



Ergebnisauswertung

Methodische Auswertung

Auswertung der Rückmeldungen der Teilnehmenden und Durchführenden zu den 
Methoden und begleitend fortlaufende Überarbeitung der Methodenblätter

Inhaltliche Auswertung

Auswertung der Aussagen der Teilnehmenden zu Orten und Gründen für 
Unsicherheitserfahrungen und begleitend regelmäßige Rückmeldung an den Bezirk 



Zentrale Projektergebnisse

• Beteiligungsmethoden zu Aspekten der urbanen Sicherheit
• Handbuch mit Hintergrundinformationen, Methoden und Praxistipps
• Zusätzliche Materialien



Einblicke I

Das Sicherheitsempfinden von 
Kindern und Jugendlichen 
– ein Forschungsfeld mit Wissenslücke

Dr. Cathleen Kappes

Marie von Seeler
(Universität Hildesheim)

11.8.2021



(Un-)Sicherheitsempfinden
• Lebensqualität innerhalb Stadtteiles u.a. vom Sicherheitsgefühl abhängig

• Funktionale Furcht vs. dysfunktionale Furcht

➢ erhält auf zahlreichen Ebenen mehr Beachtung

➢ Perspektive der Kinder und Jugendlichen bislang kaum berücksichtigt



(Un-)Sicherheitsempfinden

• Erleben von Angst universelles Phänomen

• Ausdruck einer Reaktion auf (vorgestellte) Situationen, in denen das Individuum 

mit einer Gefahr bzw. Bedrohung konfrontiert ist

• Funktionen:

• Reaktionsbereitschaft: Flucht oder Vermeidung (ggf. Starre)

• Kommunikation: Gefahr! Hilfe!



Angsterleben

• Angst manifestiert sich auf verschiedenen Ebenen

• affektiv: Gefühlserleben im engeren Sinne

• kognitiv: Gedanken an Gefahr, Gedankenrasen, Konzentrationsschwierigkeiten

• behavioral: Vermeidungsverhalten, Weinen, Nägelkauen, Daumenlutschen, Zähneknirschen

• physiologisch: erhöhte Herzfrequenz, Schwitzen, Anspannung, Kopf- oder Magenschmerzen

• nicht alle Aspekte müssen gleichzeitig vorliegen, jedes für sich genommen jedoch 

nicht hinreichend, um von Angst sprechen zu können

➢ subjektiv: eigene Einschätzung als Angst (oder Unsicherheit)



Entstehung von Furchterleben: Aktualgenese

Bewertung einer 
(antizipierten) Situation

(subjektive 
Bedeutsamkeit der 

Situation & 
Bewältigungsressourcen)

Person Situation

Emotionales Erleben:
angenehm/positiv vs. unangenehm/negativ ... sicher vs. unsicher ... Angst



Entstehung von Furchterleben: Ontogenese

• Allgemeine Entwicklung:

• Weitverbreitetes Phänomen mit adaptivem Charakter

• Typische Angstinhalte wandeln sich mit dem Lebensalter

• Ab 5-7 Jahren zunehmend mehr Angst vor realen Gefahren (z. B. Unfälle, Verletzungen, Feuer, 

Naturkatastrophen)

• Veränderung der Reaktion auf aktuelle Ereignisse hin zu zukünftigen Ereignissen

• Angstentwicklung von Umgang mit angstauslösenden Situationen abhängig -> Erfahrung der 

Bewältigung einer anfordernden Situation



Entstehung von Furchterleben: Ontogenese

• Entwicklung von Unterschieden zwischen Personen:

• Direkte Erfahrung (Viktimisierung)

• Indirekte Erfahrung durch soziale Lernprozesse (Eltern, Peers, Medien, ...)

• Modelllernen

• Instruktionslernen

• Erziehungsstile



Messung des (Un-)Sicherheitsempfindens im Kindes- und Jugendalter

• zahlreiche psychologische Instrumente (für andere Ängste)

• eher pathologischer Blick

• meist Umsetzung mit Einzelperson

• keine konkrete räumliche Auflösung

• häufig elterliche Perspektive

• weicht von kindlicher Perspektive ab -> Perspektive von Kindern & Jugendlichen selbst erfassen!

• zielgruppengerechte Entwicklung der Instrumente

• sprachlich an Entwicklungsstand angepasst

• Umgang mit Kartenarbeit

• soziale Gruppenprozesse berücksichtigen

• Beziehung Anwender:in und Befragte berücksichtigen

• . . . 



Wissenslücken

• (Un-)Sicherheitsempfinden aus Perspektive von Kindern und Jugendlichen 

(bezogen auf den öffentlichen Raum)

• Entwicklungsverlauf und Einflussfaktoren auf Entwicklung von 

Unsicherheitsempfinden und Bewältigungsressourcen im Umgang mit potenziell 

Unsicherheit erweckenden Situationen

• (spielerische) Methoden mit Auflösungsebene auf Quartiersebene



Kontakt:

kappes@uni-hildesheim.de

seeler@uni-hildesheim.de



Referenzen
Abt, J., Hermansdörfer, I. & Kappes, C. (2020). Sicherheitsempfinden von Kindern und Jugendlichen. In H. Pfeiffer, A. Schröder und M. Verhovnik-Heinze (Hrsg.), Sicherheit in Wohnumfeld und Nachbarschaft aus Interdisziplinärer Sicht. Sammelband 

„Beiträge zur Sicherheitsforschung. Schriftenreihe des Landeskriminalamtes Niedersachsen“ (S. 183-206). Verlag für Polizeiwissenschaft.

Beyer, K., Bizub, J., Szabo, A., Heller, B., Kistner, A., Shawgo, E. & Zetts, C. (2015). Development and validation of the attitudes toward outdoor play scales for children. Social Science and Medicine, 133, 253–260. 

https://doi.org/10.1016/j.socscimed.2014.10.033

Blinkert, B. & Höfflin, P. (2016). Freiraum für Kinder. Ergebnisse einer Umfrage im Rahmen der Freiraumkampagne der Stiftung Pro Juventute. Zürich: Stiftung Pro Juventute, Zürich. 
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Etwa ein Drittel der Schülerinnen und Schüler fürchten sich auf dem Schulweg und dem Pausenhof. (vgl. Schwind et al. 1995)

Das Sicherheitsgefühl auf dem Schulweg und dem Schulhof nimmt ab der siebten Klasse ab. (vgl. Bornewasser und Schulze 2003)

Knapp die Hälfte der befragten Mädchen gibt an, an Busstationen oder am Bahnhof Angst zu haben, 

30 Prozent fühlten sich in öffentlichen Verkehrsmitteln unsicher. (vgl. Feltes und Goldberg 2009)
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Das Recht der Kinder auf eine sichere Stadt

• UN KRK Art. 12 und 31: Recht auf Beteiligung für Kinder und Jugendliche und ein Recht auf Spiel, das auch den 

öffentlichen Raum einschließt.

• Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII):

− für eine kinder- und familienfreundliche Umwelt 

− Verpflichtung, Kinder und Jugendliche bei allen sie betreffenden Entscheidungen zu beteiligen. 

• §3 (1) des Baugesetzbuchs (BauGB): benennt Kinder und Jugendliche explizit als Teil der an Planungen zu beteiligenden 

Öffentlichkeit.  

Kinder und Jugendliche sind Expert:innen ihrer eigenen Lebenswelt

• Kinder und Jugendliche müssen persönlich adressiert und direkt beteiligt werden, denn nur so lässt sich ein Einblick in 

ihre Lebens- und Gefühlswelt erhalten 
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Kinder- und Jugendbeteiligung

• Beteiligung von Kindern und Jugendlichen zu Fragen ihrer Sicherheit muss anders erfolgen als für Erwachsene:

− Zielgruppengerechte Ansprache

− Ausgestaltung der Verfahren, die sich am jeweiligen Entwicklungsstand von Kindern und Jugendlichen ausrichten

− Hohe Flexibilität

• Prinzipien und Haltung:

− Wertschätzender Umgang

− Kinder und Jugendliche im Mittelpunkt des Beteiligungsverfahrens

− Individuelle Sichtweisen berücksichtigen 

− Sensibler Umgang mit Fragen zum Unsicherheitsgefühl

− Transparenz

− Selbstreflexion über Ihre Rolle als Anwender:in und Ihren Einfluss
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Exkurs aus der Praxis (Methodentests im Rahmen des Forschungsprojektes)

• Besonderheiten bei der Bewertung der Einschätzung und Wahrnehmung von Räumen durch die Kinder und 

Jugendlichen

• Die Bewertung und Wahrnehmung eines Raumes sowie des individuellen Sicherheitsempfindens ist stark abhängig von 

der individuellen Nutzung, aber auch den persönlich gemachten Erfahrungen an einem Ort

➢ Ein und derselbe Ort kann sowohl als sicher als auch unsicher bewertet werden

(abhängig davon, ob sich Kinder oder Jugendliche dort bspw. allein aufhalten, welche Tages-/Jahreszeit es ist oder 

andere Nutzer:innen die eigene Wahrnehmung und Einschätzung beeinflussen)

• Die Bezeichnungen „sicher“ und „unsicher“ können sehr abstrakte Begriffe sein, vor allem, wenn sich die Zielgruppe 

selbst mit dem öffentlichen Raum unter den Kategorien noch nicht bewusst auseinander gesetzt hat. 
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• Baulicher Qualitäten und dem physischen Zustand 

➢ Mangelnder Beleuchtung 

➢ Schmutz und Verwahrlosung 

➢ Unübersichtlichkeit 

➢ Unsichere Straßenverhältnisse

• Gemachter Erfahrungen

➢ z. B. Opfer von Übergriffen

➢ „Fremde Männer, die einen ansprechen“

Exkurs aus der Praxis (Methodentests im Rahmen des Forschungsprojektes) – Ortsbewertung

Die Bewertung bestimmter Orte und Räume im Sinne von Sicherheits- und Wohlfühlempfinden erfolgte von den 

Kindern und Jugendlichen auf Grund: 

• Anderer Nutzer:innen und Nutzungskonflikten 

➢ „Komische Menschen“

➢ Obdachlose, Alkoholiker

➢ Erwachsene, Nachbar:innen

➢ Gewerbetreibende



Rückkopplung an die Zielgruppe

• Auslöser für individuell gefühlte 
Unsicherheiten im öffentlichen Raum 
sehr vielfältig

➢ Gemeinsamer Handlungsbedarf der 
verschiedenen Akteure
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Städtebauliche 

Kriminalprävention 

Stadtplanung,

Verkehrsplanung

Gemeinschaftsaufgabe und „Verantwortungslücke“



Überblick:
Prinzipien sensibler Erfassung der subjektiven Sicherheit von Kindern und Jugendlichen, 
wertschätzender Beteiligung und Kriminalprävention

Intention und Angebot des Handbuchs

Unterstützung:
Hinweise und Praxistipps für alle, die
• kriminalpräventive Arbeit mit Kindern und Jugendlichen mit Blick auf deren subjektive Sicherheit 

ausbauen wollen,
• Kinder und Jugendliche als gleichberechtigte Nutzer:innen des städtischen Raums stärken wollen,
• für alle Bevölkerungsgruppen nutzbare und lebenswerte Stadträume schaffen wollen.

Methoden: 
Praxiserprobte und sofort anwendbare Methoden zur Erfassung der raumbezogenen 
Sicherheitsbelange von Kindern und Jugendlichen



Fokus: Methodenentwicklung

• Wie lassen sich die Sicherheitsempfindungen und Sicherheitsbedürfnisse 
von Kindern und Jugendlichen im öffentlichen Raum zielgruppengerecht 
und ergebnisorientiert erfassen?

• Welche Instrumente und Methoden sind – u.a. für die polizeiliche 
Präventionsarbeit – hierfür geeignet?



Ausgangslage

• Vorhandensein weniger Instrumente zur Erfassung des Sicherheitsgefühls von 
Kindern und Jugendlichen im öffentlichen Raum. *

• Häufigste Quellen für Aussagen dazu: Unstrukturierte Gespräche mit Kindern 
und Jugendlichen,  Rückmeldungen von Eltern oder Einschätzungen von 
Fachexperten aus Polizei, Schule und Jugendarbeit.

*    Instrument Stadtteilspaziergang:

- Augsburg – Büro für Kommunale 

Prävention, 2015, einmalig

- Stuttgart –KiJuB/Kommunalen 

Kriminalprävention, 2016ff, 

wiederholt

- Bonn – Universität Marburg, 2018, 

einmalig

• Vorhandensein von Instrumenten aus anderen Kontexten (z.B. 
Beteiligung von Kindern und Jugendlichen bei Planungen zum 
öffentlichen Raum) und Erfahrungen der Beteiligungsarbeit.



Methodenentwicklung – Ablauf und Phasen

Ausgangspunkt: 
324 Methoden

Erste Filterung

(Zielfilter)

- Bezug zu Sicherheitsaspekten herstellbar?

- Räumlicher Bezug herstellbar?

- Für das Alterssegment der Zielgruppe 
einsetzbar?

- Auf die Erfassung der Sichtweisen von 
Kindern und Jugendlichen begrenzbar?

Filterergebnis 1:
27 Einzelmethoden

Filterergebnis 1:
27 Einzelmethoden

Zweite Filterung

(Praxisfilter)

- Nutzbare Ergebnisse für eine weitere 
Arbeit?

- Verhältnis zwischen Aufwand und Ertrag?

- Personalressourcen, Zeitaufwand, 
Material?

- Sind sie klar vermittelbar?

- Haben Kinder und Jugendliche Interesse 
und Freude an der Methode?

- Bleibt Methodenbandbreite 
gewährleistet?

Filterergebnis 2:
10 modifizierte 
Einzelmethoden



3 Überblicksmethoden

„Welche Orte im Stadtteil sind 

unter Sicherheitsaspekten für 

Kinder und Jugendliche von 

Bedeutung?“

• Kunstblick

• Punktmethode

• Schriftliche Befragung

4 Vertiefungsmethoden

„Was sind die Gründe, warum ein 

spezieller Ort für Kinder oder 

Jugendliche sicher oder unsicher 

ist?“

• Adjektivsuche

• Orte kommentieren

• Sprechende Bilder

• Stadtteilbegehung

3 Kombinationsmethoden

„Welche Orte im Stadtteil sind unter 

Sicherheitsaspekten für Kinder und 

Jugendliche von Bedeutung und 

was sind die Gründe hierfür?“

• Fotostreifzug

• Jagd nach Orten

• Solo Scouts

Methodenüberblick



Methodenüberblick / Auswahlhilfe



Einleitung

Teil A: Der Hintergrund

Teil B: Die Methoden

Teil C: Die Durchführung von Erhebungsaktionen

Teil D: Auswertung und Weiterarbeit

Anhang



Der Hintergrund
Kinder und Jugendliche – ihre Sicherheit und die Stadt

Darstellung des Komplexes 
Kinder und Jugendliche – Sicherheit – Stadtraum

• Bedeutung des öffentlichen Raums für Kinder und 
Jugendliche

• Sicherheitsempfinden von Kindern und Jugendlichen

• Das Recht von Kindern und Jugendlichen auf eine sichere 
Stadt und auf Beteiligung an deren Gestaltung



Die Methoden
Verständnis und Gegenstand

• Erhebungs- und letztlich Beteiligungsinstrumente

• Erfassung von aus Sicht der Kinder und Jugendlichen  
negativen, unsicheren, unangenehmen Orten wie auch 
positiven, sicheren und angenehmen Orten inklusive der 
Begründungen für die Bewertungen

• Breites Spektrum zur Anwendung in der polizeilichen 
Präventionsarbeit, der städtebaulichen Kriminalpräven-
tion, der kommunalen Prävention, der Stadtplanung und 
im Kontext von Schule und Jugendarbeit



Die Durchführung von 
Erhebungsaktionen
Hinweise und Tipps

Organisation
(Klärung von Zielen, Materialien, Einverständnisse, 
Datenschutz etc.)  

Haltung
(z. B. inhaltliche Zurückhaltung der Durchführenden, 
Wertschätzung und sicherer Rahmen, sensible 
Vorgehensweise, Zuhören und Nachfragen, positiver 
Abschluss der Aktionen)



Auswertung und Weiterarbeit
Dokumentation und Auswertung

• Dokumentation – relevant sind alle Aspekte im Prozess  (Gespräche, 
Nebengespräche, direkte Einlassungen der Teilnehmenden, Verhaltens-
beobachtungen)

• Kontext nachvollziehbar machen (Rahmenbedingungen, Durchführen-
de, Teilnehmende, Setting)

• Zielführende Auswertung (Ortsnennungen, ortsspezifische 
Bewertungen, teilnehmer:innenspezifische und problemspezifische 
Auswertung) 

• Weiterleitung der Ergebnisse (z. B. an Polizei, Kommune) im Hinblick auf 
Verbesserungen und Öffentlichkeitsarbeit



Anhang
Ergänzende Materialien für den Methodeneinsatz (s.u.)
Weiterführende Webseiten und Literatur

Allgemeine
• Kennenlernspiele 
• Informationsbrief an die 

Erziehungsberechtigten 
• Einverständniserklärung 
• Fotoerlaubnis
• Dokumentationshilfen

Methodenspezifische
• Bildkarten mit Street-Art Motive
• Fragebogen 
• Vorlagen zur Beschreibung von Fotos
• Aufgabenblätter
• Adjektivkärtchen
• Auswertungsbögen
• Sprechblasen

Z. B. Vorlagen zur Vereinfachung der Anwendung:



Die Methoden - Drei Beispiele von 10

• Kunstblick Überblicksmethode: „Welche Orte im Stadtteil
sind unter Sicherheitsaspekten für Kinder und
Jugendliche von Bedeutung?“

• Orte kommentieren Vertiefungsmethode:„Was sind die Gründe, 
warum ein spezieller Ort für Kinder oder 
Jugendliche sicher oder unsicher ist?“

• Jagd nach Orten Kombinationsmethode: „Welche Orte im 
Stadtteil sind unter Sicherheitsaspekten für Kinder und

Jugendliche von Bedeutung und was sind die 
Gründe hierfür?“



Kunstblick

Fotografien von StreetArt werden atmosphärisch 

beschrieben, und in ihrer Stimmung mit realen Orten im 

Stadtteil verbunden. 

Die Bilder dienen als Gesprächsanreiz – sie bieten den 

Teilnehmenden einen Impuls für Assoziationen und 

Reflexion ohne die Notwendigkeit, (Unsicherheits-) Gefühle 

selbst benennen zu müssen.

Einstieg &
Kleingruppenbildung

StreetArt-Bilder in 
ihrer Stimmung auf 
einer Karte verorten

Gallery-Walk in der 
Gesamtgruppe





Orte kommentieren

Auf Plakaten wird durch Fotos je ein relevanter Ort des 

Stadtteils dargestellt. 

Die Teilnehmenden notieren ihre Gedanken und Eindrücke zu 

den jeweiligen Orten auf den Plakaten. Nach kurzer Zeit 

wechseln sie zum nächsten Orts-Plakat. Somit werden 

Rückmeldungen zu konkreten Orten und Situationen 

gesammelt.

Zu ausgewählten 
Orten werden 
Fotoplakate 
vorbereitet

Kleingruppen notieren 
ihre Gedanken und 
Eindrücke zu dem Ort 
auf einem Plakat

Kleingruppen wechseln 
nacheinander zu allen 
Plakaten

Vorstellung der 
Plakate mit 
Kommentaren sowie 
Diskussion





Kinder und Jugendliche machen sich detektivisch auf die Suche 

nach (ideal)typischen Orten einer vorgegebenen Aufgabe. 

Sie untersuchen diese vor Ort und halten sie fotografisch fest. 

Vor der Gesamtgruppe werden die Erkenntnisse vorgestellt und 

besprochen. 

Kleingruppenbildung 
& Aufgabenstellung

Kleingruppen 
bestimmen mit der 
Punktmethode 
passende Orte ihrer 
Aufgabe im Quartier

Kleingruppen 
besuchen und 
dokumentieren den 
idealtypischsten Ort 
ihrer Aufgabe

Gegenseitige 
Vorstellung und 
Kommentierung 
aller Gruppen

Jagd nach Orten





www.inersiki.de

Handbuch, ergänzende Materialien und die 10 zweiseitigen Methoden-
blätter stehen zum kostenlosen Download auf unserer Webseite bereit:


